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Der Schöpfer der modernen Dialektologie 
Johann Andreas Schmeller, „der Große“ – Teil II

◊ KOLUMNE ◊ 
„SO GSENG“  –  NR. 11

1844 lehnt Johann Andreas Schmeller 
jedoch den Ruf an die Universität 

München als Professor für slawische 
Sprachen ab, um sich 
einer weiteren Leiden- 
schaft widmen zu kön- 
nen, der Bibliothek. 
Bereits 1829 zum Kustos  
der Bayerischen Hof-  
und Staatsbibliothek er- 
nannt, betreut er deren 
Handschriftensammlung, 
deren 25.000 Stück er     
vollständig katalogisiert. 
In dieser Funktion über-
nahm er die Herausgabe 
der weltbekannten Car-
mina Burana neben einer 
Vielzahl anderer Hand-
schriften. 1844 schließ-
lich wechselt er an die 
Ludwig-Maximilians-  
Universität als Professor 
für altdeutsche Sprache 
und Literatur. 

Zweifellos: Mit Johann Andreas 
Schmeller hat Bayern einen Ausnahme-
gelehrten hervorgebracht, einen begna-
deten Linguisten, Philologen und Hoch-
schullehrer. Er vereint eine Vielzahl benei-
denswerter Eigenschaften in sich: So ist 
er das, was man heute als Selfmademan 

bezeichnet, ohne jedoch damit zu koket-
tieren. Er leidet zeitlebens unter sozialer 
Ungleichheit und obrigkeitsstaatlicher 

Willkür, ohne Gefahr zu 
laufen, dem Sozialismus 
anzuhängen. Er ist ein 
hochdekorierter Ge-
lehrter und dabei von Al-
lüren frei. Seine intellek-
tuelle Brillanz paart sich 
mit ungeheurem pro-
duktivem Fleiß. Dabei 
bezeichnet er dies selbst 
in seinem Tagebuch im 
August 1821 schlicht 
und einfach mit „Lust 
an der Wortklauberey“. 
Man könnte auch sagen 
Understatement. 

Der Privatmann 
Schmeller vergisst nie, 
wer er ist und woher er 
kommt. Und das auch 
zwangsläufig, denn als 
er 1816 die fünf Jahre 

ältere Juliana Susanna Auer, geb. Harm, 
Witwe eines Porzellanmalers, kennenlernt, 
ist an eine Eheschließung nicht zu denken. 
Der Grund ist profan: Er kann die geforderte 
Summe als Voraussetzung für eine Hoch-
zeit bei Weitem nicht aufbringen. Doch die 
beiden bleiben zusammen, kümmern sich 
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um die beiden Kinder aus Julianas erster 
Ehe, zu denen sich mit Emma Walburga 
1818 eine gemeinsame Tochter gesellt, mit 
der Schmeller Zeit seines Lebens ein liebe-
volles, von gegenseitigem Wohlwollen ge-
prägtes Verhältnis verbindet; der 1819 ge-
borene Sohn Otto Franz Seraph stirbt be-
reits eine Woche nach seiner Geburt. Erst 
am 16.03.1835 schließen Schmeller und Ju-
liana Auer die Ehe, die man dem Vernehmen 
nach als durchaus harmonisch bezeichnen 
darf. 

Johann Andreas Schmeller stirbt am 
27. Juli 1852 in München im Alter von 66 
Jahren an der Cholera. Auf dem Alten Süd-
lichen Friedhof findet er seine letzte Ruhe. 
Es ist ein imposantes Grabmal, das sich da 
erhebt, und die Aufschrift „Sprachforscher“ 
bringt nicht im Ansatz auf den Punkt, welch 
großer Geist hier ruht. 1863 wird hier auch 
seine Witwe beigesetzt und 1900 die ge-
meinsame Tochter Emma. 

Das Nachleben ist gesichert: Kein Ge-
ringerer als Jacob Grimm bezeichnet 1859 
Schmellers Wörterbuch als „Meisterwerk“, 
in der Ruhmeshalle an der Theresienwiese 
steht eine Büste, 1891 wird in Tirschen-
reuth ein Denkmal eingeweiht. Neben dem 
Johann-Andreas-Schmeller-Gymnasium 
Nabburg trägt eine Realschule in Ismaning 
diesen Namen sowie die Mittelschulen in 
Tirschenreuth und Scheyern. Zudem gibt 

es in der Bayerischen Staatsbibliothek 
einen Johann-Andreas-Schmeller-Raum 
(eine Ehre, die nur wenigen zuteil wird), in 
der Stadtbücherei Tirschenreuth schlum-
mert die Schmellerstube noch im sanften 
Dornröschenschlaf. 

In Tirschenreuth ist Schmeller heute 
ohnehin allgegenwärtig. Neben dem an-
fangs erwähnten Denkmal wandelt bei-
nahe jede Stadtführung auf seinen Spuren 
oder man kann sich an einem Stück süßer 
Schmellertorte versuchen (Kalorien zählen 
strengstens verboten!). Und nicht zuletzt 
hat die Johann-Andreas-Schmeller-Gesell-
schaft mit 200 Mitgliedern ihren Sitz in Tir-
schenreuth, ein Verein, der es sich zur Auf-
gabe gemacht hat, im Sinne ihres Namens-
gebers die bairische und deutsche Dia-
lektologie zu fördern. Und das tut sie mit 
zahlreichen Publikationen, mit Forschung 
und Lehre sowie der Vergabe des gut do-
tierten Schmellerpreises auf jeden Fall. 
Und Werner Winkler, einer der profun-
desten Kenner von Werk und Persönlichkeit 
Schmellers, hat im Oktober 2024 bei Pustet 
in Regensburg eine umfassende, 432 Seiten 
starke Biographie vorgelegt. Mit dem ei-
gentlich alles sagenden Untertitel „Heimat 
finden in der Sprache“ ein in jedem Fall sehr 
zu empfehlendes Werk!

 Dr.  Peter Kaspar   
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